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Liebe Leserinnen und Leser des Sächsi-
schen Gemeinschaftsblatts, 
ein Handwerker, der pfiffig zu Werke geht; 
ein Musiker, der mit Hingabe sein Instru-
ment spielt; eine Kindergärtnerin, die sich 
voller Freude ihren Schützlingen widmet – 
das sind nur einige Beispiele, wo Menschen 
offensichtlich ihre Berufung gefunden ha-
ben.
Es gibt wohl wenig, das so erfüllend ist wie 
der Eindruck, am richtigen Platz zu sein. 
Um aber zu erfahren, wozu wir bestimmt 
sind, braucht es das beständige Hören 
auf die Platzanweisung Gottes. Dabei ist 
manch einem seine Berufung ganz klar. An-
dere bewegen sich eher tastend vorwärts. 
Und bei wieder anderen ändert sich die Be-
rufung im Laufe des Lebens. Von all dem 
wird im vorliegenden Heft berichtet. Dazu 
kommen Berichte aus dem Leben von Ge-
meinschaften und Gemeinschaftsleuten. 
Außerdem haben wir Informationen zum 
Stand der Finanzen und zur Delegiertenver-
sammlung zusammengetragen.

Viel Freude, wertvolle Entdeckungen beim 
Lesen und eine gesegnete Sommerzeit 
wünscht im Namen des Redaktionskreises
 
Stefan Heine
Redaktionsleiter
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Inspiriert 04.2023

Erst sitzen wir uns lange schweigend ge-
genüber, dann beginnt der alte Bruder zu 
erzählen. Er berichtet von den Höhen und 
Tiefen seines Lebens und Glaubens, sei-
ner Mitarbeit und der Zeit als Verkündiger. 
Aber genaugenommen spricht er mehr 
über die Tiefen, Niederlagen und Frustra-
tionen. Je länger er erzählt, umso mehr 
frage ich mich, was ich ihm jetzt sagen 
soll. Ich habe zwar auch manches erlebt, 
aber so viel musste ich bislang nicht ein-
stecken und aushalten. Er redet ganz of-
fen über persönliche Niederlagen, Kampf 
gegen Sünde und das Erschrecken über 
die eigene Lauheit im Glauben. Er weiß 
viel zu berichten von Enttäuschungen und 
Auseinandersetzungen mit anderen und 
von Dürrezeiten und Fehlschlägen in der 
Gemeinde.
Am meisten aber beeindruckt mich sein 
Gesicht: Da ist nicht die Spur von Bitter-
keit, Resignation oder Unversöhnlichkeit; 
nein, aus seinen Augen strahlt bei alledem 
Frieden. Und ich frage mich nicht mehr, 
was ich ihm sagen kann. Ich frage mich, 
wie er das macht: Wie kann man so viel 
einstecken und daran nicht zerbrechen?
Vielleicht hat Paulus das ganz ähnlich er-
lebt und gibt seine Erfahrung so weiter: 
Haltet daher unbeirrt am Glauben fest, 
meine lieben Geschwister, und lasst euch 
durch nichts vom richtigen Weg abbringen. 
Setzt euch unaufhörlich und mit ganzer 
Kraft für die Sache des Herrn ein! Ihr wisst 
ja, dass das, was ihr für den Herrn tut, nicht 
vergeblich ist (1 Kor 15,58). Diese Sätze 
bringen es auf den Punkt, verkommen 
aber zu leeren Durchhalteparolen, wenn 
man sie aus dem Zusammenhang reißt 
und die kleinen Worte überliest. Das klei-
ne Wort „daher“ zeigt, wie und warum man 
Niederlagen einstecken, Enttäuschungen 
überleben und Schläge aushalten kann. 

Denn „daher“ ist eine Verbindungspartikel, 
die erinnert: Da war noch was, es gibt ei-
nen Grund am Glauben festzuhalten, sich 
mit ganzer Kraft einzusetzen und auf Kurs 
zu bleiben: „Gott sei Dank! Durch Jesus 
Christus, unseren Herrn, schenkt er uns 
den Sieg!“
Wir stehen auf der Seite des Siegers. Je-
sus hat gesiegt, über Hölle, Tod und Teu-
fel. Er lässt uns an diesem Sieg teilneh-
men. Er schenkt ihn uns. So kommt der 
Friede in die aufgewühlte Seele und stillt 
den Sturm, den das Leben anrichtet. Des-
halb ist, was wir tun, so sinnlos es scheint, 
nicht vergeblich: Es hat Ewigkeitswert. 
Und dann beginnt der Friede aus den Au-
gen zu leuchten. Ñ

In Jesus verbunden euer

Reinhard Steeger
Vorsitzender des Sächsischen
Gemeinschaftsverbandes

Nicht vergeblich!

 Deshalb ist, was wir tun, 
 so sinnlos es scheint, 
 nicht vergeblich: 
 Es hat Ewigkeitswert. 
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Titelthema

Da das Thema sehr persönlich formuliert 
ist, beginne ich auch persönlich. Meine 
Frau und ich waren in der Zwickauer Stadt-
halle bei Max Raabe. Ausschlaggebend 
für dessen wundervolle Stimme ist der 
Kinderchor seiner Kirchgemeinde. Hier 
bestätigt sich die vielfältige Erfahrung: 
Gemeinde ist ein exzellenter Ort, wo Bega-
bungen entdeckt und zur Berufung werden 
können. – Bei mir selbst war es die Fami-
lie: Schon als Fünfjähriger sammelte ich 
meine eigene Hausgemeinde – eine willi-
ge und vielleicht auch gelangweilte Zuhö-
rerschaft, denn ich hielt immer dieselbe 
Predigt über denselben Text: den wunder-
baren Fischzug des Petrus und dessen 
Berufung, die dann auch meine Berufung 
wurde. 
Daran hatten meine Eltern mit ihrem geleb-
ten Glauben einen großen Anteil. Sie ha-
ben mir Christus lieb gemacht – zu Zeiten 
des scharfen Ostwindes in der DDR nichts 
Sentimentales, sondern etwas Fundamen-
tales. Von ihnen habe ich auch die Liebe 
zur Gemeinde gelernt, der es in unserem 
Heimatort nicht besonders gut ging. Auf 
sie trafen die Worte Calvins zu, der die 
Kirche mit einem kranken oder gar toten 
Mann verglich. Doch verzweifeln wolle er 
darüber nicht. Denn auf einmal richtet der 
Herr die Seinigen auf, wie wenn er Tote aus 
dem Grab erweckt. „Das Leben der Kirche 
ist nicht ohne Auferstehung, noch mehr: 
nicht ohne viele Auferstehungen.“ Dieser 
Ermutigungssatz macht die Kirche von 
einer Körperschaft öffentlichen Rechts 
zu einer Körperschaft österlichen Rechts, 
auch wenn sich manchmal der Karsams-
tag sehr lang hinziehen mag. 

 
Beruf und Berufung
Auf den ersten Seiten der Bibel werden vie-
le Berufe genannt, aber allesamt normale, 
weltliche Berufe und keine kirchlichen. Wir 
begegnen Kain, dem Ackerbauer und Abel, 
dem Viehzüchter. Tubal, dem Stammvater 
aller Erz- und Eisenschmiede; Noah, der als 
erster Wein herstellte; den Leuten von Ba-
bel in ihren Ziegeleien und ihren Architekten 
und Handwerkern und Jubal, dem Vater aller 
Zither- und Flötenspieler. Martin Luther er-
innerte diese Aufzählung daran, dass Gott 
selbst berufstätig war: Gott sei ein Schnei-
der gewesen, sagt er, habe er doch Adam 
und Eva Felle genäht; ein Gärtner, habe er 
doch viele Bäume gepflanzt; ein Koch, berei-
te er doch allen Vögeln unter dem Himmel 
täglich reichlich Mahlzeit. Für Luther wird 
deshalb der Berufsalltag und natürlich auch 
der Familienalltag zur Berufung, ja zum 
Gottes-Dienst und zugleich zum Nächsten- 
Dienst. Dort, wo wir leben und arbeiten, soll 
Gottes Wille geschehen und sein Name ge-
heiligt werden und wir einander die Schuld 
vergeben. Dort, wo wir leben und arbeiten, 
ist auch der Ort unserer Gottes- und Nächs-
tenliebe. 
Dieses letzte Stichwort leitet über zu einem 
tiefer liegenden Gedanken. Es gibt eine Be-
rufung – tiefer noch als unsere Berufe. Ich 
nenne sie unsere Grundberufung; wir finden 
sie gleich auf der ersten Seite der Bibel: 
Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde. 
Wilfried Härle meinte, wir sollten zum Ver-
ständnis von 1 Mo 1,27ff. nach dem inners-
ten Wesen Gottes fragen, und das sei seine 
Liebe (vgl. 1 Joh 4,16). Die Gottebenbildlich-
keit sei „die dem Menschen zugesagte, zu-
gedachte und zugemutete Bestimmung zur 
Liebe.“ Unsere Grundberufung ist also die 
Bestimmung zur Liebe. Deshalb sucht Gott 

Berufen wozu? – Den Weg meines Lebens finden
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nach Menschen, die diese Berufung leben 
und darin sein Wesen und seinen Willen 
widerspiegeln. 

„Ich will dich segnen und du sollst 
ein Segen sein.“ 
Die Berufung Abrahams (1 Mo 12, 1-4a) 
scheint mir der Typus aller Berufungen zu 
sein. Wir verstehen sie am besten im Ver-
gleich mit der Turmbaugeschichte (1 Mo 
11,1-9), an die er anschließt. Damals sag-
ten die Menschen: Lasst uns eine Stadt 
bauen, damit wir beieinanderbleiben. Und 
andere sagen: Nicht nur eine Stadt bauen, 
sondern etwas ganz Großes darin, damit 
wir uns einen Namen machen und uns 

 Gemeinde ist ein 
 exzellenter Ort, wo 

 Begabungen entdeckt 
 und zur Berufung 

 werden können. 

selbst finden. Lasst uns einen Turm bauen 
– bis an den Himmel. Ein Ruck geht durch 
die Menge. Die Leute von Babel haben ihre 
Berufung gefunden! Dass der Turm „bis 
an den Himmel“ reichen soll, zeigt aber 
schon, dass die Suche nach sich selbst 
nie enden wird. Denn das Selbst des Men-
schen ist unersättlich. Deshalb wird die 
Suche nach sich selbst irgendwann zur 
Selbstsucht, die alles an sich zieht wie ein 
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schwarzes Loch. Und so werden sie zer-
streut in einer seltsamen Mischung aus 
Angst und Selbstsucht – wie Schafe, die 
keinen Hirten haben. 

Die Berufung Abrahams ist dazu ein Kon-
trastprogramm. Abraham soll loslassen: 
Weg von deinem Vaterland, deinen Freun-
den, deiner Familie. Gott tritt damit in Ab-
rahams Leben als Zumutung, doch ist es 
die Zumutung einer großen Liebe. Er soll 
loslassen aus Liebe zu Gott, der ihn her-
ausrufen will aus jener zerstörerischen 
Selbstsucht und wieder einsetzen will in 
seine ursprüngliche Berufung. Diesen Weg 
des Lassens will Gott segnen. Zunächst: 
„Ich will dir einen Namen machen!“ Der 
Name steht für Identität, für das Ich. Ab-
rahams Name war zunächst Abram. Doch 
nun bekommt er einen neuen Namen. Und 
dies geschieht, so sagen die Rabbiner, 
indem Gott den Buchstaben „h“ aus sei-
nen Namen Jahwe mit dem des Abram 
verbindet. Der Bund ist also ein fröhlicher 
Wechsel: Ich bin dein und du bist mein.
Uns selbst ist nichts weniger gegeben, 

wenn wir auf den Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geistes ge-
tauft werden. Das Zweite: Gott will Abra-
ham zu einem großen Volk machen. Die 
Unfruchtbarkeit dieses Paares bedeutet, 
dass Gott seine Verheißungen aus dem 
Nichts erfüllt. Immer soll Israel wissen, 
dass es sich einem Wunder verdankt, so 
wie sich auch das neue Volk Gottes allein 
dem Wunder der Auferstehung verdankt, 
„vieler Auferstehungen“. Schließlich hat 
die Verheißung noch eine dritte Dimensi-
on. Ich will dich segnen und du sollst ein 
Segen sein … in dir sollen gesegnet sein 
alle Völker auf Erden. Abraham wird nicht 
gegen, sondern für die Völker berufen. Er 
wird zum Segensträger, zu einer priester-
lichen Existenz berufen, weil Gott seine 
zerstreute Menschheit jammert. Weil er 
sich nach ihr sehnt wie nach seinen verlo-
renen Söhnen und Töchtern. Wo Abraham 
hinkommt, baut er Altäre und ruft den Na-
men des Herrn an. Priesterliche Menschen 
beten und segnen. Sie sehen nicht nur auf 
den eigenen Weg. Sie stellen ein Windlicht 
ins Fenster, das anderen den Weg weist. 
Bis heute lebt unsere Gesellschaft von 
priesterlichen Menschen, die für andere 
einstehen.

„Bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbei-
ter in seine Ernte sende!“
„Als Jesus das Volk sah, jammerte es ihn; 
denn sie waren geängstet und zerstreut 
wie Schafe, die keinen Hirten haben. Da 
sprach er zu seinen Jüngern: Die Ernte ist 
groß, aber wenige sind der Arbeiter. Darum 
bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter 
in seine Ernte sende.“ (Mt 9,35-38) Wieder 
hören wir von Menschen – geängstet und 
zerstreut wie Schafe, die keinen Hirten ha-
ben. Diesmal sind es aber die Kinder eben 
dieses Abraham! Aber unter dem Volk 
sehe ich auch viele unserer Zeitgenossen, 

Titelthema

Johannes Berthold
Moritzburg
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die Abdel Samad so beschrieb: Er habe 
wirklich freie Menschen im Land von Go-
ethe und Nietzsche nur selten getroffen. 
„Niemand schien sich dafür zu interessie-
ren, ob Gott nun tot ist oder nicht … Die 
klügsten Köpfe Deutschlands befassten 
sich nicht mit dem Sinn, sondern mit den 
Kosten des Lebens. Die Gesellschaft übte 
einen ungeheuren Zwang auf die Bürger 
aus: Kein Zwang der Gebote, sondern der 
Angebote.“ 
Mir scheint, mitten unter dem Volk stehen 
aber auch wir Christen. Michael Herbst 
sagte neulich, viele christliche Gemeinden 
wirken wie „ausgelaugt und erschöpft“. Er 
diagnostiziert bis in die eigenen Reihen 
hinein einen tiefen Glaubensverlust. Wenn 
das stimmt, dann haben wir nicht nur ein 
Absatzproblem, sondern auch ein Produk-
tionsproblem – eine Verunsicherung in 
unserer innersten Berufung. Und inmitten 
dieses geängsteten und zerstreuten Vol-
kes stehe auch ich. Auch ich kenne die 
Angst und die Selbstsucht; ich kenne die 
Selbstenttäuschungen; ich kenne die Zer-
rissenheit zwischen Wollen und Vollbrin-
gen; ich teile die Sorge um den Weg unse-
rer Kirche und um den Frieden dieser Welt.
Und dann heißt es: Als er das Volk sah, 
jammerte es ihn. Es ist dasselbe Wort, das 
Jesus für das innere Erbarmen des Sama-
riters verwendet. Und ebenso finden wir 
es bei dem barmherzigen Vater, der sei-

nen verlorenen Sohn sieht. In all diesen 
Szenen ist die innerste Motivation das Er-
barmen. Dieses übergroße Erbarmen Jesu 
– das ermutigt mich.
Jesus sucht Mitarbeiter, die sich von sei-
nem Erbarmen anrühren lassen. Doch zu-
vor sagt er: Bittet den Herrn der Ernte, dass 
er Arbeiter in seine Ernte sende. Im Gebet 
liegt das Eingeständnis menschlicher Be-
dürftigkeit, die Jesus mit uns teilt. Immer 
wieder zieht er sich zurück zum Gebet. Die 
Gewinnung und Begleitung von Mitarbei-
tern – ehrenamtlich oder hauptamtlich – 
bleibt eine sachliche Aufgabe, die wir mit 
Verstand und Kreativität ausüben müssen. 
Doch alles soll begleitet sein von dieser  
Bitte – vom Anfang bis zum Ende. Gleich 
im Anschluss an dieses Gebet beruft Je-
sus die Zwölf und sendet sie aus. Und bei 
Lichte besehen, denke ich: Die sind doch 
auch nicht anders als das Volk. Keiner 
von ihnen strotzt vor Glauben, keiner vor 
Bekennermut, keiner vor Selbstlosigkeit. 
Dennoch erhalten sie den Auftrag! Denn 
sie sollen ja nicht sich selbst verkündi-
gen, auch nicht ihre Befindlichkeit – weder 
ihren großen Glauben noch ihre großen 
Zweifel. Auch wir nicht. Wir sollen auch 
nicht die Kirche verkündigen, deren mo-
ralisches Versagen so offenkundig im Ge-
gensatz steht zu ihren hohen Ansprüchen, 
dass es zum Schämen und Weinen ist. Und 
dennoch sagte neulich Eckard von Hirsch-
hausen, die Kirche trage das Heilende in 
sich. Ich kann es nur so verstehen, dass 
das Heilende der Heilende ist – Christus 
selbst, auf den es allein ankommt. Ñ

Johannes Berthold
Moritzburg

Der Beitrag ist die gekürzte Fassung eines 
Referats zum Ermutigungstag der Sächsi-
schen Bekenntnisinitiative vom 18.03.2023.

 Jesus sucht 
 Mitarbeiter, die 

 sich von seinem 
 Erbarmen 

 anrühren lassen. 
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Beate und Gunter Mitschke
Bezirksleiter Ebersbach-Neugersdorf

Berufen in den Gemeindedienst
Die Gaben, die wir von Gott erhalten, sind 
nicht für unseren „Eigen-Bedarf“ gedacht. 
Insofern steckt hinter jeder Begabung auch 
die Berufung zu einem Dienst. Nicht nur, 
aber doch recht häufig ist dies ein kon-
kreter Dienst in der Gemeinde. Wir haben 
Menschen darum gebeten, uns ihre Beru-
fungsgeschichte in den Gemeindedienst zu 
schildern.

… zu ehrenamtlicher Mitarbeit: „Es war nie 
die Frage, OB …“
Berufung zur Mitarbeit in der Gemeinde 
– warum arbeiten wir gern in der Gemein-
schaft mit? Es ist gut, einmal über diese 
Frage nachzudenken. Als Kinder wurden 
wir geprägt von unseren „Sonntagschul-
tanten“; später von Mitarbeitern in der Ar-
beit mit Kindern und Jugendlichen. Bis auf 
wenige Ausnahmen waren das alles eh-
renamtliche Mitarbeiter. Sie haben uns die 
Bibel lieb gemacht, uns Werte vermittelt, 
schöne Erinnerungen mit auf den Weg ge-
geben.

Irgendwann wurden wir gefragt, selber an 
der einen oder anderen Stelle mitzuarbei-
ten. Wir haben dazu als Jugendliche gern 
JA gesagt. Diese Arbeit gehört für uns ganz 
selbstverständlich zu unserem Leben dazu. 
Als Mitarbeiter in unserem Jugendkreis, 
sind wir uns nähergekommen und haben 
uns ineinander verliebt. 
Wir haben uns als Ehepaar nie die Frage 
gestellt, ob wir uns einbringen in unsere 
Gemeinschaft. Es war eher ein Fragen, an 
welcher Stelle wir uns mit unseren Gaben 
sinnvoll einbringen können. Das hat sich 
natürlich im Lauf der Jahre verändert. Was 
sich nicht verändert hat, ist unsere Motiva-
tion: Wir möchten mit dem, was uns Gott 
schenkt, ihm und unseren Mitmenschen 
dienen. In unserem Haus sind im Laufe der 
Jahre viele Menschen ein- und ausgegan-
gen. Sie haben uns ihre Sorgen anvertraut, 
uns ihre Freuden erzählt. Viele sind noch 
auf dem Weg mit unserem Herrn. Für ande-
re dürfen wir ihn bitten, dass sie sich daran 
erinnern, dass es einen himmlischen Vater 
gibt, der für sie sorgt.

Titelthema

 Gott lässt sich nichts 
 schenken! Die Zeit, 
 Kraft, Ideen, aber auch 
 materielle Dinge, die 
 wir für sein Werk 
 einsetzen, die gibt er 
 vielfältig zurück. 
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Wir haben ein großes Haus. Und wir haben 
eine Arbeit, die uns stark fordert, aber auch 
Freiräume lässt, unsere Zeit flexibel einzu-
teilen. Das sind für uns Geschenke, die wir 
nutzen wollen. Als unsere Kinder noch klein 
waren bzw. zu Hause gelebt haben, haben 
wir uns in Bereichen eingebracht, die wir 
mit Kindern gut ausführen konnten. So sind 
auch unsere Kinder in die Mitarbeit in der 
Gemeinde hineingewachsen. Manchmal 
hatten wir Sorge, dass das für unsere Kin-
der zu viel werden könnte. Aber das haben 
wir gemeinsam vor Gott gebracht. Sehr 
dankbar dürfen wir sehen, dass es inzwi-
schen auch für unsere Kinder selbstver-
ständlich ist, in Gemeinden mitzuarbeiten 
– nicht nur ehrenamtlich, sondern sogar 
im hauptamtlichen Dienst. Damit fühlen wir 
uns wirklich reich gesegnet.
Nun sind unsere Kinder selbständig, wir 
haben mehr Freiräume und können un-
sere Zeit selber mehr gestalten. Aktuell 
bringen wir uns stark in der Arbeit mit uk-
rainischen Flüchtlingen ein. Das war eine 
richtige Berufung. Während einer Gebets-
zeit, in der wir Gott gefragt haben, was 
wir jetzt konkret tun sollen, kam die Ant-
wort: Öffnet das Gemeinschaftshaus als 
Treffpunkt für diese Leute. Nun betreuen 
wir jede Woche einige ukrainische Kinder, 
während die Mütter Deutsch lernen. Ihnen 
versuchen wir auf ganz einfache Weise zu 
vermitteln: Gott hat euch lieb, er hat diese 
Welt geschaffen und er führt uns. Eine Kin-
derstunde der anderen Art.
Beim Schreiben dieser Zeilen merken wir: 
Gott lässt sich nichts schenken! Die Zeit, 
Kraft, Ideen, aber auch materielle Dinge, 
die wir für sein Werk einsetzen, die gibt er 
vielfältig zurück. Ich glaube, das haben wir 
auch schon in der Sonntagschule gelernt 
und durften es ganz praktisch in unserem 

Leben erfahren. Nun sind wir gespannt, 
welche Aufgaben als nächstes auf uns war-
ten – egal, ob wir sie einfach so anpacken 
oder eine direkte Berufung erleben. Ñ

Beate und Gunter Mitschke
Bezirksleiter Ebersbach-Neugersdorf

… zum vollzeitlichen Dienst: „Meine Beru-
fung(sgeschichte) zum Prediger-Beruf“
Bei diesem Thema blicke ich dankbar 
darauf zurück, dass ich gewisser¬wei-
se „halb-atheistisch“ aufgewachsen bin. 
Lange bevor mir der Predigerberuf in den 
Sinn kam, habe ich immer wieder darüber 
gestaunt, an Gott glauben zu können. Für 
mich war das ein Wunder und irgendwie 
wollte ich das gern mit anderen teilen. 
Nachdem ich als Leiter einer JG in Hartha 
in der Kirchgemeinde mitgewirkt habe, 
bin ich relativ schnell in die ehrenamtliche 
Mitarbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft im Döbelner Bezirk hineingewach-
sen. In Jugendkreisen, in Bibelstunden so 
auch über meinen Glauben zu reden, hat 
mich selbst bereichert und geprägt.
Damals habe ich über einen Freund etwas 
von der Falkenberger Bibelschule mitbe-
kommen. Das klang interessant. Aber ich 
empfand es für mich nicht gerade relevant. 
In so manchen Gemeinschaftsveranstal-
tungen wurde auch über den Beruf des 
Predigers gesprochen. Irgendwie hatte es 
mich schon interessiert. Aber das, was 
da zumindest bei mir ankam („Der Predi-
ger sollte wie eine Lokomotive für die Ge-
meinde sein ... und psychisch belastbar“) 
hat mich zweifeln lassen, dass so etwas 
jemals für mich in Frage kommen könnte.



die auch dagegen sprachen, waren nicht 
einfach weg. Ich habe in meinen vielen 
Freiluft-Gebeten Gott um Vergewisserung 
gebeten: „Wenn Du es willst ... ich würde 
mich so gern von Dir berufen lassen“. Und 
dann habe ich so etwas wie einen „Deal“ 
mit Gott gemacht: Wenn ich von meiner 
Radtour wieder zurück bin und bei allen 
Nachuntersuchungen kommt gar nichts 
mehr heraus, dann will ich das als Bestä-
tigung von dir sehen in Richtung Prediger-
beruf weiterzugehen. Ich staune, wie Gott 
sich auf so menschliche „Deals“ einlässt. 
Ich habe aber vor allem gelernt, dass wirk-
liche Wegweisung nur im Weitergehen und 
Darauf-Einlassen geschieht. So manche 
Türen haben sich dann im Weitergehen ge-
öffnet. Meine Predigerausbildung habe ich 
von 1999 bis 2002 in Falkenberg absolviert. 
Ich durfte bis heute als Gemeinschafts-
pastor eine Menge Erfahrungen machen. 
Aber ganz sicher kommen da noch große 
Lernerfahrungen (echte Wegweisung), wo 
ich Seinem Ruf folge – und damit auch der 
tiefsten Sehnsucht. Ñ

Frank Vogt
Neukirchen
Gemeinschaftspastor

Titelthema

Irgendwann hatte mich die Frage dann 
doch noch einmal getroffen. Es geschah 
in einer Zeit, in der ich in einer völlig ande-
ren Perspektive ganz grundsätzlich über 
meinen Lebensentwurf ins Fragen kam. 
Es war 1998 und eigentlich hatte ich vor, 
mit einem Freund eine längere Fahrrad-
reise entlang der Elbe, Moldau und Donau 
zu unternehmen. Ich fuhr dann allein und 
merkte dabei: Ich bin nicht allein. Während 
meines Unterwegsseins, das manchmal 
so still war, geschah ein intensives Hören 
und Reden (= Beten). Von der lieben Fami-
lie zu einem vorherigen Gesundheitscheck 
überredet, meinte die Ärztin im Blick auf 
die Röntgenaufnahme meiner Lungen: „Wir 
machen da mal einen TBC-Test.“ Ich wolle 
gerade in Budweis ein Pils trinken, als mir 
eine besorgte Stimme am Telefon mitteil-
te: „Ich hab deinen Befund geöffnet, bei dir 
besteht Verdacht auf TBC.“ Ich hatte keine 
Angst vor TBC. Aber das überraschende 
Setting, in dem ich mich nun vorfand, ließ 
mich sehr bewegt in einer ganz anderen 
Perspektive fragen, suchen … und mit Gott 
im Gespräch sein.
Am Anfang stand die Sehnsucht, eine tie-
fe Freude zu teilen, dass das, was ich am 
Evangelium verstehe, wahr ist – für alle 
Menschen. „Könnte das nicht doch et-
was mit meinem zukünftigen (Prediger-) 
Beruf zu tun haben?“ Die vielen „Abers“, 

Frank Vogt
Gemeinschaftspastor

 Ich habe aber vor allem 
 gelernt, dass wirkliche Weg- 
 weisung nur im Weitergehen 

 und Darauf-Einlassen 
 geschieht.  
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„Trotz einiger Zweifel …“ 
Berufen in eine theologische Ausbildung 

Kennt ihr die Geschichte von Mose am 
brennenden Dornenbusch? Er bekommt 
einen klaren Auftrag, eine klare Berufung 
von Gott: Er soll die Israeliten aus Ägypten 
führen.
Ich wünsche mir einen Gott, der so deut-
lich zu mir spricht, gerade wenn es um 
Berufung geht. „Luis, du sollst Theologie 
studieren und Pastor werden. Geh hin!“ 
Leider ist das eher selten der Fall. Als ich 
mein erstes Studium „Gesundheits- und 
Sozialmanagement“ im Oktober 2018 be-
gonnen hatte, ahnte ich noch nicht, dass 
Gott mich in den hauptamtlichen Dienst 
rufen möchte. Ich war Jugendleiter und 
hielt gerne Andachten. Außerdem mach-
te es mir Spaß, Jugendstunden zu planen 
und kreativ auszugestalten.
Bei mir gab es kein plötzliches Berufungs-
erlebnis, sondern ich stellte über einen Pro-
zess von ca. zwei Jahren fest, dass mich 

Theologie und die Arbeit mit Jugendlichen 
begeistern. Im Frühjahr 2020 entschied 
ich, dass ich nach dem Abschluss meines 
ersten Studiums gerne noch Theologie 
studieren möchte. Nur wo? Ich besuchte 
verschiedene theologische Einrichtungen, 
um herauszufinden, welches für mich der 
richtige Ort sein könnte. Vor einem Jahr 
war ich deswegen sehr verzweifelt. Gott 
hat manche Türen verschlossen und ande-
re aufgetan.
An der Hochschule Tabor in Marburg 
fühlte ich mich sehr wohl und entschied, 
mein Studium dort zu beginnen. Als größ-
te Hürde stellte sich die Finanzierung des 
Studiums dar. Dank Gottes Gnade und 
lieber Menschen aus meinen Gemeinden 
(Lutherkirche und LKG Falkenstein) hat 
sich dieses Problem in Luft aufgelöst. Das 
war für mich eine Bestätigung: Mein Weg 
nach Tabor ist der richtige.
Ich habe mich mittlerweile gut eingelebt. 
Ich merke: Gott möchte mich dort haben 
und rüstet mich für meinen zukünftigen 
Dienst aus. Trotz einiger Zweifel hat Gott 
mich gut geführt, das kann ich heute im 
Rückblick sagen. Es war kein direktes 
Berufungserlebnis wie bei Mose. Ich bin 
losgegangen und Gott war dabei und hat 
mich geführt. Ich bin sein Kind und darf 
mich darauf verlassen, dass mein Vater 
mich an den richtigen Platz stellt – auch 
später, wenn ich für ihn unterwegs sein 
werde. Ich will nie vergessen, was meine 
wahre Berufung ist: Kind Gottes zu sein. 
Mein Studium und meine spätere Tätigkeit 
sind dann „nur“ meine Sendung. Ñ

Luis Hofmann
Marburg

04.2023

 Es war kein direktes 
 Berufungserlebnis wie bei 
 Mose. Ich bin losgegangen 
 und Gott war dabei und hat 

 mich geführt. 
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„Der Beginn einer Reise“ 
Berufen zum künstlerischen Gestalten

„Haltet mich nicht auf, denn der Herr hat Gna-
de zu dieser Reise gegeben.“ (1 Mo 24,56). 
Nach Abschluss des Abiturs und der Lehre 
als Dekorateurin, gerade einmal 20-jährig, 
las ich am Tag meiner Aufnahmeprüfung für 
das Studium der Angewandten Kunst in Ber-
lin diesen Losungstext. Zunächst verstand 
ich diesen Vers nur als Bestätigung für die 
Aufnahme des Studiums, denn ich gehörte 
zu den sechs Ausgewählten der Fachrich-
tung Grafik. Doch wie ein roter Faden zog 
sich dieses Wort durch mein persönliches 
und künstlerisches Leben. 
Mit 27 Jahren habe ich während einer 
Gnadauer Studentenfreizeit mit Hartmut 
Zopf und Dorothea Vogt mein Leben Jesus 
Christus übergeben und wollte Jesus mit 
meinen Fähigkeiten dienen. Gott hat mich 
erneut auf die Reise geschickt. Nach dem 
Studium arbeitete ich als wissenschaftli-
che Grafikerin im Tierpark Berlin. Dort und 
später im Leipziger und im Dresdner Zoo 
entstanden viele Zeichnungen exotischer 
Tiere, Holzschnitte, Lithografien und Aqua-
relle. Als Mitglied im Verband Bildender 

Künstler der DDR durfte ich ab 1971 freibe-
ruflich arbeiten. Heute bin ich Mitglied im 
Bundesverband Bildender Künstlerinnen und 
Künstler Deutschlands und des Chemnitzer 
Künstlerbundes. Als Künstlerin interessiert 
es mich, den Charakter der Lebewesen zu 
ergründen, die Schönheit des Idealmaßes 
und die Harmonie der Farben. Leben ist un-
antastbar; für seine Bewahrung und seinen 
Schutz müssen wir eintreten.
In Berlin ergaben sich Kontakte zur Evange-
lischen Verlagsanstalt, zum Union Verlag, 
zum Aufbauverlag und Kinderbuchverlag, 
wo einige Buchtitel und Illustrationen von 
mir gedruckt wurden (u.a. die „Kinderklän-
ge“, „Die Orgelpfeifen“ von Karl Hans Poll-
mer, unterschiedliche „bb“-Taschenbücher, 
„Hankas Hochzeit“ und „Unwiederbringlich“ 
von Hans Fallada). Später ging die Reise wie-
der zurück nach Sachsen in die alte Heimat. 
Der Kinderdienst des Sächsischen Gemein-
schaftsverbandes bat mich um Mitarbeit auf 
künstlerischem Gebiet. So entstanden u. a. 
Malhefte, Fleißbögen und Kalender.
Von Gott geführt durfte ich nach der Wende 
mit Auftragsarbeiten im Bereich Glasgestal-
tung und Metallgrafik für sakrale und öffent-
liche Einrichtungen beginnen. Die dabei ent-
standenen Kunstwerke zeichnen sich durch 
eine auf das Notwendige reduzierte Linien-
führung von klarer Sachlichkeit aus. 
Ich befasse mich intensiv mit der jeweils zu 
Grunde liegenden Thematik. Als christliche 
Künstlerin finde ich in der Bibel die Grundla-
gen meines Schaffens: „Christus – Licht der 
Welt“, „Auferstehung“, „Emmaus-Jünger“ 
oder „Neues Jerusalem“ lauten die Titel. 
Zum Thema „Der auferstandene Christus“ 
habe ich mehrfach Entwürfe angefertigt, die 
in Edelstahl ausgeführt wurden.

Titelthema

Helene Isolde Roßner
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In Kirchen (u. a. Hohenstein- 
Ernstthal, Rinteln bei Hannover, 
Lichtenstein, Beiersdorf) sind von 
mir entworfene Glasfenster zu 
sehen; ebenso in Feierhallen (so 
in Clausnitz, Hohndorf, Nieder-
würschnitz, Bernsdorf), in diako-
nischen Einrichtungen, im Bethle-
hem-Stift Hohenstein-Ernstthal, 
im Heinrichshof Glauchau, einer 
Behindertenwerkstatt in Nieder-
lungwitz, im Allianzhaus Bad Blan-
kenburg, um nur Einiges zu nen-
nen. Auch finden sich Arbeiten 
in Gemeinschaftshäusern (Neu-
würschnitz, Wittgensdorf, Ho-
henstein-Ernstthal). Durch groß-
zügige helle Flächen innerhalb 
der Fensterkomposition wird die 
umgebende Landschaft zu einem Teil des 
Kunstwerks. Kunst und Natur gehen dabei 
eine spannungsreiche Synthese ein. In den 
zuletzt genannten Räumen bot sich außer-
dem die seltene Gelegenheit, alle Objekte 
bis hin zu den Altargeräten aufeinander ab-
zustimmen.
Eine ungewöhnliche Reise führte mich 
nach Israel und konfrontiert mich mit der 
Vergangenheit. Es war mein Anliegen, dort, 
wo es noch Holocaustüberlebende gibt, zu 
helfen und zu arbeiten. Von ihnen entstan-
den Porträts. Die Darstellung des Wesent-
lichen verzichtet auf äußerliche Merkmale 
wie Kleidung und anderes. Das macht es 
möglich, die Portraitierten emotional zu er-
fassen.
Über viele Jahre nun schon geht meine Rei-
se jährlich zu Aquarellfreizeiten ins Allianz-
haus Bad Blankenburg, ins Diakonissen-
haus Elbingerode, ins Haus „Königseck“ 

(Binz), in die Hüttstattmühle und nach ZION 
Aue. Auch dazu hat der Herr Gnade gege-
ben, denn es entstehen durch meine Anlei-
tungen im Künstlerischen und in den An-
dachten (die in der Regel mein Mann hält), 
viele positive Gespräche und Kontakte, die 
von Ost nach West, Nord und Süd reichen. 
Meinem Mann bin ich für seine Unterstüt-
zung meines Berufes sehr dankbar.
 
Immer wieder wird mir bewusst, dass ich 
nur durch Gottes Hilfe diesen Weg gehen 
durfte. ER hat mir Begabung und Kraft 
dafür geschenkt. Ohne SEINE Begleitung 
wären all diese schönen Arbeiten nicht ent-
standen! Dankbar blicke ich auf meine bis-
herige Reise zurück. Ich weiß auch meine 
Zukunft geborgen und beschützt von Got-
tes Gnade. Ñ

Helene Isolde Roßner

Bleiglasgestaltung Lutherkirche Lichtenstein 
AUFERSTEHUNG 2020
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Information

Stand der Finanzen  31. Mai 2023

Liebe Geschwister,
abrechnungsseitig liegen die Zahlen der Er-
träge und Aufwendungen bis zum 31. Mai 
2023 vor uns. Vielen Dank für eure Gaben. 
Unser Herr segne euch dafür.
Der leichte Überschuss bei Verbandsbeiträ-
gen (VB) und Spenden zum Ende des ersten 
Quartals wurde nicht „herübergerettet“. Die 
VB und die Spenden gingen auffällig zurück. 
Dies wirkt sich erheblich auf die Gesamtein-
nahmen aus, die um rund 115.400 EUR ge-
genüber dem Vorjahr sanken.
Die Ausgaben hingegen stiegen um ca. 
105.600 EUR an und sind beinahe vollstän-
dig auf gestiegene Lohn- und Lohnneben-
kosten zurückzuführen, wie ich es schon im 
letzten Stand der Finanzen schrieb.

Die Zahlen:
Ò VB liegt 10.500 EUR unter dem Planan-

satz 2023 und 6.700 EUR niedriger als 
2022

Ò Spenden um 57.000 EUR niedriger als 
2022

Ò Erträge bisher insgesamt 10,02 % unter 
denen von 2022

Ò Aufwendungen insgesamt um 8,72 % 
höher als 2022.

Noch immer sind nicht alle ausgeschriebe-
nen Personalstellen neubesetzt. Tritt dieser 
Fall ein, dann ist davon auszugehen, dass 
die Differenz zwischen Einnahmen und 
Ausgaben noch weiter ansteigt. Wir fangen 
jetzt schon an, vorhandene Substanz zu ver-
wenden. Achten wir darauf, dass diese nicht 
überstrapaziert wird. Ñ

In herzlicher Verbundenheit 
euer Michael Härtel
Verwaltungsinspektor

Ist zum 31.05.2023
702.400 EUR
(Unterschied zum Ist 
31.05.2022: 
- 63.700 EUR)

Soll 2023 (Summe 
Verbandsbeiträge 
und Spenden) 
2.625.000 EUR

Soll-Ist Vergleich – 
Stand 31. Mai 2023

Dankeschön! :)

Zeit-Ziel 
zum 31.05.2023
1.093.750 EUR
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Geänderte Berufung!? 
Dass Menschen in ihrem Berufsleben ihren 
Arbeitgeber wechseln, ist völlig normal. 
Die durchschnittliche „Betriebstreue“ liegt 
in Deutschland derzeit bei ca. zehn Jah-
ren. Beispiele dafür, dass sich dabei auch 
ganze Tätigkeitsfelder verändern können, 
sind den meisten sicherlich auch bekannt. 
Gibt es also einen Unterschied, wenn ein 
Maurer auf einmal im Bauamt arbeitet und 
ein Gemeinschaftspastor Lehrer wird? Es 
ist doch schon etwas anderes, wenn einer 
auf einmal kein Pastor mehr ist. Schließ-
lich gibt er damit doch seine Berufung auf. 
Oder?
Ja, ich kennen diese Gedanken. Ich habe 
mich vor zwei Jahren schon gefragt, ob 
das einfach so geht: als Pastor aufhören 
und in einen anderen Beruf wechseln. 
Und ja, ich habe meinen Dienst als Ge-
meinschaftspastor durchaus als Berufung 
wahrgenommen. Der Weg zur Theologie, 
dann zum geeigneten Studium, über Aner-
kennungsfragen in den Verband und dann 
an die erste richtige Dienststelle – das 
hätte ich mir so nicht alles ausgesucht. Da 
hat Gott immer wieder gerufen.
Es war nicht das klare Bild am Anfang, 
dem ich gefolgt bin. Gott hat eher viele 
kleine Weichen in meinem Leben gestellt. 
Dadurch hat sich eine Richtung ergeben, 
in der ich versucht habe, verantwortlich 
Entscheidungen zu treffen. Rückblickend 

erkenne ich zwischen den gestellten Wei-
chen und meinen Entscheidungen, wie 
Gott mich und meine ganze Familie ge-
führt hat – und er hat das richtig gut ge-
macht!
Berufung bedeutet für mich, sich von Gott 
vertrauensvoll führen zu lassen. Denn völ-
lig egal, ob wir als Pastor arbeiten oder ei-
nem ganz profanen Beruf nachgehen: Wir 
haben alle die gleiche Berufung, nämlich 
ein Kind Gottes zu sein! Wer diese große 
Lebensberufung annimmt, wer sich in die 
Nachfolge Jesu rufen lässt, der darf sich 
vertrauensvoll an der Hand seines himm-
lischen Vaters führen lassen. Und dann 
kann aus einem Pastor schon mal ein 
Lehrer werden. Doch auch wenn sich Be-
rufe ändern, so bleibt doch die Berufung 
als Kind Gottes. An seiner Hand kann man 
alle Veränderungen im Leben bewältigen 
und dabei bezeugen, dass es sich lohnt 
Jesus zu folgen – egal, ob von der Kanzel, 
im Lehrerzimmer oder beim Grillabend mit 
den Nachbarn. Ñ

Sebastian Heydel
Plauen

 Berufung bedeutet 
 für mich, sich von Gott 

 vertrauensvoll führen zu 
 lassen. 

Sebastian Heydel
Plauen
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In unregelmäßigen Abständen stellt das SGB 
besondere Ideen vor, die jenseits einer „nor-
malen“ Gemeindeveranstaltung liegen. Heu-
te geht es dazu nach Hammerbrücke.

Unsere LKG hat schon seit langem einen 
großen Schaukasten vor dem Gemein-
schaftshaus stehen. Eine Innenbeleuchtung 
und später auch eine Steckdose wurden 
angebracht, damit auch in den Nachtstun-
den die Poster und Mitteilungen unserer 
Gemeinschaftsarbeit sichtbar werden. Zur 
Weihnachtszeit installierten wir eine klei-
ne Lichterkette, um so weihnachtliche At-
mosphäre zu verbreiten. Aber: Ab und zu 
haben wir verpasst, die Bekanntmachun-
gen für den neuen Monat in den Kasten zu 
hängen. Wir waren nicht aktuell mit unserer 
Öffentlichkeitsarbeit. Wechselnde Inhalte 
müsste man haben, war die Idee. Plakate 
und Mitteilungen müssten einfacher und 
schneller ausgetauscht werden, das war un-
ser Wunsch.

Im Jahr 2020 rief die Vogtlandsparkasse 
die Vereine auf, gute Ideen für die Öffent-
lichkeitsarbeit zu präsentieren. Die besten 
Einsendungen sollten mit einer Geldzu-
wendung belohnt werden. Sofort setzte ich 
mich hin und schrieb, dass wir unter ande-
rem einen Bildschirm für den Schaukasten 
beschaffen wollen. Die Idee wurde prämiert. 
So konnten wir einen Smart-TV kaufen. Der 
Schaukasten wurde modifiziert, damit der 
Bildschirm Platz fand. Ein junger Elektro-
nik-Ingenieur aus unserem Jugendkreis ver-
band einen kleinen Mini-PC im Schaukasten 
mit dem Bildschirm und programmierte ihn 
so, dass er eine W-LAN Verbindung hat.
So können wir von zu Hause aus die Inhal-
te im Schaukasten vor unserem Gemein-
schaftshaus ändern, austauschen und aktu-
alisieren. Bis zu 50 verschiedene Bildposter 
mit unterschiedlichen Bibelversen laufen 
als Dia-Show. In jedem Bildposter mit Bi-
belvers ist auch ein QR-Code enthalten. 
Steht jemand vor unserem Schaukasten 
und scannt den QR-Code mit seinem Han-
dy, wird er auf www.bibleserver.com  vom 
ERF geleitet. Nach drei oder fünf Bildpos-
tern werden für eine etwas längere Zeit die 
Mitteilungen und Einladungen für den lau-
fenden Monat unserer LKG angezeigt.
Wir freuen uns, wenn wir an der LKG vorbei-
fahren, dass immer andere Bilder in unse-
rem Schaukasten zu sehen sind. Gerne be-
raten wir andere Gemeinschaften, wenn es 
darum geht, Menschen auf Jesus aufmerk-
sam zu machen und zu Ihm einzuladen. 
Schöne Grüße aus dem Vogtland – von den 
Geschwistern der LKG-Hammerbrücke. Ñ

Jürgen Fickert, Hammerbrücke
Kontakt: j.fickert@stickerei.de

Information

„Wo gibt’s denn sowas?“
Bildschirm im Schaukasten der LKG Hammerbrücke

SGb SÄCHSISCHES GEMEINSCHAFTSBLATT16



Du bist in deiner Gemeinde im Lobpreis-
team. Oder du spielst in deiner Jugend-
stunde Klavier. Oder Gitarre. Oder du singst 
sonntags im Gottesdienst. Oder du bist in 
anderen Bereichen musikalisch aktiv.
UND: Du möchtest gerne deine Fähigkeiten 
weiterentwickeln sowie Tipps und Tricks 
bekommen? Dann bist du hier genau rich-
tig! Unser Workshop-Tag bietet 5 parallele 
Workshops in den Bereichen:

Ò Klavier (Sebastian Wappler)
Ò Gitarre (Silas Klauß)
Ò Gesang (Eva-Karen Becker)
Ò Bass (Arian Dominiak)
Ò Schlagzeug (Frank Bonitz)
Ò Dozenten aus der Band 
 „Funky Worship“ (Dresden)

Landeskirchliche Gemeinschaft 
und Musikschule Rodewisch

Anmeldung: Thomas Knoll 
gemeindemusik@lkgsachsen.de

Anzeige

Musik-Work-
shop-Tag

 02.09.2023 
 10.00–16.00 Uhr 



Der Einladung ins Chemnitzer Lutherhaus 
am 26. April folgten 60 Teilnehmer aus 30 
Ortsgemeinschaften. Sie wurden von Mode-
ratorin Barbara Köllner freundlich begrüßt. 
Dabei nannte sie auch das anstehende Ju-
biläum des Staates Israel, der vor 75 Jahren 
gegründet wurde. Die Vorstellung des Refe-
renten Dr. Carsten Rentzing, Altbischof der 
Lutherischen Kirche Sachsen, bezog sich 
vorrangig auf seine Studien- und Dienstorte.

Der Herr, der Hilfe ist
Im Kern seines Referates am Vormittag 
standen Aussagen aus Psalm 71. Im ersten 
Abschnitt ging es um den Namen „HERR“: 
Wenn wir zu Gott in Ehrfurcht „HERR“ sa-
gen, dann ist es der Name, der alles bein-
haltet. ER ist der HERR der Welt, der Fels 
und die Burg. Im zweiten Abschnitt lag die 
Betonung auf des HERRN Hilfe in unserem 
Alltag: Wenn Mächte und Gewalten uns an-
greifen, dürfen wir unser Vertrauen nicht 
wegwerfen. Probleme und Nöte jagen uns, 
aber der HERR ist nicht fern. ER verlässt 
uns auch im Alter nicht, wenn wir grau und 
schwach werden. Wir dürfen immer wieder 
seinen Ruhm mehren, hieß es im dritten Ab-
schnitt. Dabei sind Kreuz und Auferstehung 
die Quelle unserer Freude.

Konsens zwischen Alt und Jung
Nach einer Pause zur Erholung und Erfri-
schung orientierte eine zielgerichtete Vi-
deo-Präsentation von Johannes Kaden 
mit Statistiken und aktuellen Fragen auf 
das nachfolgende Thema „Alter und Ge-
sellschaft – Lage und Herausforderung.“ 
Ebenfalls mit Bildern unterlegt sprach Dr. 
Rentzing die vielfachen Nöte des Alters an, 
nämlich Einsamkeit, Depression sowie Ein-

schränkungen im Hören und Reden. Ältere 
Menschen leiden darunter, dass sie von der 
Gesellschaft häufig abgekanzelt werden. An-
dere wollen im Alter noch fit, dynamisch, ge-
stylt und lebensfroh sein. Ist das realistisch? 
Ideal wäre, dass es einen Konsens zwischen 
„alt“ und „jung“ sowie „erfahren“ und „hip“ 
gebe. Ein Negativbeispiel findet sich in Alten 
Testament nach dem Tod des Königs David. 
Die Folgen des Streites zwischen Jerobeam 
und Rehabeam waren eine Katastrophe für 
Israel. – Mit dem gemeinsamen Lied von 
Jochen Klepper: „Ja, ich will euch tragen“ 
mündeten wir in die Mittagspause mit dem 
gewohnt guten Essen vom Küchenteam.

Schlaglichter eines Lebens
Als Moderator des Nachmittags kündigte 
Klaus Neubert eine musikalische Kostbar-
keit an. Dr. Oelschlägel und seine Freunde 
aus Hormersdorf spielten mit Engagement 
und Können schwungvolle Melodien, u. a. 
auch klassische Lieder mit Sologesang.  

Information

„Ja, ich will euch tragen …“
Bericht vom Seniorenkreis-Leiter-Tag Teilnehmer des 

Seniorenkreis-Leiter-Tag
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Im Wechsel mit den Musikstücken berich-
tete Dr. Rentzing mit Schlaglichtern aus sei-
nem Leben. Darunter wertvolle Eindrücke 
aus dem familiären Bereich sowie zu seiner 
Freude am Lesen von Jugend an. Beson-
ders eindrücklich für sein späteres Leben 
fand er jeweils das Buch über das Leben 
des heiligen Augustinus und den klugen 
Blaise Pascal, der später als Wissenschaft-
ler zum Glauben an Christus fand.
In einem weiteren Schlaglicht erwähnte er 
seine schwere Krankheit mit einer Woche 
ohne Bewusstsein. Nur durch das hilfreiche 
Agieren seiner Tochter und den anhaltenden 
Gebeten wendete sich die aussichtslose 
Lage. Die erstaunliche Reaktion der Ärzte in 
der Intensivstation nach seinem Erwachen 
ohne schlimme Folgen: „Ein Wunder!“ Im 
Koma sah er eine Menschenkette rund um 
das Krankenhaus, obwohl dort keiner stand. 
Die Deutung seine Frau: Es waren die vielen 
Beter in Stadt und Land, die um Heilung ge-
beten haben. Heute ist Dr. Rentzing verant-

wortlich für diplomatischen Kontakte zu den 
Partnerkirchen in Mittel- und Osteuropa, also 
von Straßburg bis Wladiwostok.
Das abschließende Schlaglicht lautete „Zum 
Glauben einladen!“: Als echte Basis dazu 
nannte er die 12 Tugenden aus dem Kranz 
von Heinrich von Mögeln 1355. Sie lauten: 
Glaube, Güte, Weisheit, Wahrheit, Gerechtig-
keit, Barmherzigkeit, Friedfertigkeit, Stand-
haftigkeit, Mäßigung, Demut, Hoffnung und 
Liebe!
In einem Grußwort sprach der Vorsitzender 
des Landesverbandes Reinhard Steger von 
den wertvollen Aspekten der Dienste unse-
rer Senioren vor Ort - einmal durch die Liebe 
und Verbundenheit untereinander sowie die 
Bedeutung des Einzelnen für unser Werk. Er 
dankte für alle treue Mitarbeit in den Ortsge-
meinschaften.
Ein herzliches Dankeschön von Klaus Neu-
bert (verbunden mit einem Präsent) galt allen 
Mitwirkenden der Tagung. Danach verab-
schiedete er uns mit einem mutmachenden 
Wort auf den Weg. Mit der Bitte um den vollen 
Segen des HERRN endete unsere Tag. 

Dr. Rüdiger Hüttner
Arbeitskreis Senioren

04.2023

Dr. Oelschlegel und die Hormersdorfer Musiker

Dank an Dr. Carsten Rentzing 
von Klaus Neubert
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Miteinander gefordert
Bericht von der außerordentlichen Delegiertenversammlung

Am 23. April 2023 kamen die Delegierten des 
Sächsischen Gemeinschaftsverbandes zu 
einem außerordentlichen Treffen in Chem-
nitz zusammen. Drei Schlaglichter aus ganz 
persönlicher Sicht auf die Inhalte und Rede-
beiträge eines gut gefüllten Tages.

Heraus-Gefordert
Die Zeiten sind spannend für Gemein-
schaftsarbeit in Sachsen. Äußere Fakto-
ren wie die demographische Entwicklung 
und die Auswirkungen von Pandemie und 
Pandemiemaßnahmen beschleunigen die 
Schrumpfung des Sächsischen Gemein-
schaftsverbands. Die finanzielle Situation 
ist solide, bedarf aber eines achtsamen 
Umgangs mit den anvertrauten Mitteln. So 
manche Stelle im Bereich der EC- wie auch 
der Gemeinschaftsarbeit ist unbesetzt. 
Dieses „Gesamtpaket“ fordert die Leitungs-
verantwortlichen auf allen Ebenen und in 
allen Bereichen des Verbandes; das gleiche 
gilt für die Delegiertenversammlung. Nicht 
immer hat dies bei den beteiligten Perso-
nen das Beste zum Vorschein gebracht: 
Persönliche Konflikte, die zu den genann-
ten Herausforderung für Gemeinschafts- 
und Verbandsarbeit hinzukommen, sorgen 
für zusätzliche Schwierigkeiten.

Ein-Gefordert
Um diesen besser zu begegnen, werden 
während der Sitzung wiederholt Anliegen 
und Aufträge aus dem Plenum formuliert: 
In manchen Beiträgen wird eine Orien-
tierung „nach vorn“ eingefordert. Andere 
wünschen sich eine Aufarbeitung der Um-
stände, die dazu geführt haben, dass mit 
dem Vorsitzenden, dem Landesinspektor 
und dem 1. Vorsitzenden des Sächsischen 

EC drei leitende Mitarbeiter den Vorstand 
verlassen.  Die Antworten auf diese Anfra-
gen sind ein Versuch, gleichzeitig sowohl 
Transparenz herzustellen als auch persön-
liche Angelegenheiten nicht in die Öffent-
lichkeit zu tragen.  Mehrere weitere Rede-
beiträge befassen sich mit der EC-Arbeit in 
Sachsen, die einerseits in ihrer Eigenstän-
digkeit gestärkt und andererseits mit dem 
Gemeinschaftswerk fest verbunden blei-
ben soll.

Miteinander gefordert
Konkret wird der Wahlausschusses für den 
Landesinspektor benannt. Außerdem wird 
der Vorstand beauftragt, das Konzept zur 
Leitung des Gesamtverbands zu überarbei-
ten.
Gleichzeitig müssen viele der angespro-
chenen Punkte vorläufig noch offenblei-
ben. Es wird deutlich: Die Aufgabe, den 
Verband weiterzuentwickeln, ist nicht allein 
von einzelnen Personen oder Gremien zu 
bewältigen. Auf dem weiteren Weg sind 
gemeinsames Arbeiten und gemeinsames 
Beten notwendig. Ñ

Stefan Heine
Gemeinschaftspastor Bezirk Mülsengrund
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Information

Aus dem Leben erzählt:
„Vielleicht bin ich heute noch nicht fertig!“ 

In loser Folge berichten im SGb ehren- und 
hauptamtliche Mitarbeiter aus ihrem Le-
ben. Heute ist Gotthard Neumann an der 
Reihe.

Ihr kennt die Debatte um den Beginn des 
Lebens?! Mit der Befruchtung der Eizelle, 
mit der Geburt oder wenn der Hund ge-
storben ist und die Kinder aus dem Haus 
sind! – In dieser angenehmen und kom-
fortablen Lebensphase sind wir angekom-
men. Hund hatten wir zwar keinen, aber 
die fünf Kinder sind aus dem Haus und die 
Enkel kommen immer mal zu Besuch. 

Aber von vorn: Im Jahr 1957 wurde ich in 
eine pietistische „Gemeinschafts-Familie“ 
hinein geboren. In Burkhardtsdorf hatte 
ich eine behütete Kindheit und verbrachte 
die freie Zeit meist auf dem zum Haus ge-
hörenden Grundstück oder auf den Wiesen 
und in den Wäldern des Erzgebirges. Mein 
Vater leitete die Gemeinschaft. Da war der 
Besuch von Sonntagschule, Jungschar 
und später Jugendkreis selbverständlich. 
Musik und Instrumente gehörten von frü-
her Kindheit an zu meinem Leben. Das 
Harmonium meines Vaters traktierte ich 
nur zu besonderen Anlässen. Aber die Fä-
higkeiten auf Klavier und Gitarre konnte 
ich im Jugendkreis gut nutzen. Nach einer 
sehr guten Prüfung der 10. Klasse durfte 
ich – wie viele andere christlich soziali-
sierte Jugendliche – nicht studieren und 
erlernte den Handwerksberuf eines Elekt-
romaschinenbauers.  
Während einer Singe-Freizeit im schönen 
Jonsdorf lernte ich Helga kennen, ein hüb-
sches Mädchen mit toller Stimme. Die 

Liebe kam ein Jahr später – wieder auf 
einer Singe-Freizeit, diesmal in Neustadt 
am Rennsteig. In dieser Zeit wurde mir 
bewusst, dass ich zwar mit vollem En-
gagement bei vielen Unternehmungen 
des Jugendkreises dabei war, aber richtig 
zu Jesus gehörte ich noch nicht. So kam 
Er damals als Heiland und Herr in mein 
Leben. Nach turbulenten drei Jahren mit 
Höhen und Tiefen heiratete mich Helga. 
Ich war als Mensch damals noch nicht 
fertig – und bin es vielleicht heute noch 
nicht. Aber Helga war klar: Wir gehören 
zusammen. So begann unsere gemeinsa-
me Lebenszeit! Fünf Kinder wurden uns 
geschenkt. Wir erlebten tolle Jahre mit 
Freunden aus dem Ehekreis, bei gemein-
samen Aktivitäten und auf Freizeiten. In 
diese Zeit konnte ich den Jugendkreis in 
Burkhardtsdorf und später den gemisch-
ten Chor leiten. 
Mit der Wende gab es einige berufliche 
Kapriolen: ein Jahr ABM als Busfahrer 
beim Regenbogenverein, danach Zivilbe-
amter bei der Bundeswehr – eine Stel-
le zum Altwerden. Aber denkste! Diese 
Zeit dauerte nur etwa ein halbes Jahr. 
Dann kam der Ruf in den hauptamtli-
chen Dienst in Form eines Anrufes von 
Gottfried Geweniger, dem damaligen 
EC-Vorsitzenden. In dieser Zeit hörte ich 
mehr und mehr auf den Rat der Brüder 
und Schwestern. Anfang 1993 wählte 
mich der damalige Vorstand des Säch-
sischen EC zum ersten Geschäftsführer 
des Verbandes. Plötzlich hatte ich mit 
viel Geld zu tun, hauptsächlich Förder-
mittel und Spenden. Außerdem konnte 
ich bei der Vorbereitung und Durchfüh-
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rung von EC-Tagungen des Deutschen 
Verbandes und Landeskonferenzen unse-
res Gemeinschaftsverbandes mithelfen.  
EC-fresh wurde in dieser Zeit ins Leben ge-
rufen und noch viele andere Dinge gab es 
in der Geschäftsstelle zu tun. 
Im Jahr 2000 wurde eine Jugendreferen-
tenstelle frei. Der Vorstand sagte: „Das 
wäre doch was für dich. Wir delegieren 
dich noch mal zu einer ‚Schmalspur- 
Bibelschul-Ausbildung‘ und dann machst 
du das mal!“ Ich durfte ein halbes Jahr 
in Bad Liebenzell auf dem Missionsberg 
wohnen und lernen. Für mich eine tolle 
Zeit, in der meine Helga zu Hause alles al-
lein am Laufen halten musste. Vielen Dank 
noch mal dafür, liebe Helga! 
Bis 2006 waren die Jugendkreise des obe-
ren Erzgebirges mein Dienstbereich; dann 
waren die sechs Jahre Berufungszeit als 
Jugendreferent vorüber und bei mir die 
50 fast erreicht. Also – wie weiter? Ehe-
paar Gogolin ging nach 36 Jahren in den 
wohlverdienten Ruhestand; die Leitung 
der Hüttstattmühle war neu zu besetzen. 
„Handwerkerausbildung, Geschäftsführer

tätigkeit und Jugendreferent – das sind 
doch gute Voraussetzungen für einen 
Hausvater.“ – Sagte der Vorstand und 
schickte uns von Burkhardtsdorf nach An-
sprung. Der schwerste Schritt für uns im 
Hören auf den Rat der Brüder! Es folgte 
eine intensive Zeit mit Hausleitung, Gelän-
dekauf, vielen Baumaßnahmen und büro-
kratischen Herausforderungen. Aber auch 
mit vielen tollen Erlebnissen mit den unter-
schiedlichsten Menschen. Über diese Zeit 
könnte man ein Buch schreiben.
Nun hat seit drei Jahren der besagte letz-
te Abschnitt begonnen. Wir müssen auf 
keine Vorstände mehr hören und nicht 
mehr früh um 5 Uhr aufstehen. Aber Gott 
schenkt uns noch ein gutes Maß an Ge-
sundheit und Vitalität. Und so können wir 
mit seiner Hilfe noch für ihn unterwegs 
sein. Und dann? Dann kommt nur noch der 
Himmel! Nicht mehr aber auch nicht weni-
ger! Darauf dürfen wir uns freuen. Ñ

Gotthard Neumann
Ansprung

Gotthard Neumann
Ansprung

 Dann kam der Ruf in den 
 hauptamtlichen Dienst in 
 Form eines Anrufes von 
 Gottfried Geweniger, dem 
 damaligen EC-Vorsitzenden. 
 In dieser Zeit hörte ich mehr 
 und mehr auf den Rat der 
 Brüder und Schwestern. 
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Bibel- und Erholungsheim 
Kottengrün
Telefon: 037463 88338
www.bibelheim-kottengruen.de 
E-Mail: info@bibelheim-kottengruen.de

Ò	25.–29.09.2023 Singlefreizeit für Frauen 
50+ mit Christiane Jenatschke  
(ab 199 EUR)

Ò	13.–16.11.2023 Gebetstage mit Sieghard 
Gebauer und Frank Vogt (ab 135 EUR)

Ò	26.–28.01.2024 Männerwochenende mit 
Friedel Jäckel und Peter Tischendorf  
(ab 139 EUR)

Ò	31.01.–04.02.2024 Ermutigungstage  
mit Christina Ott (ab 320 EUR)

Ò	11.–17.03.2024 Basisseminar Seelsorge 
mit der AsB (ab 379 EUR zzgl. Seminar
gebühr 390 EUR)

Jetzt Frühbucherrabatt für 2024 nutzen!

Christliche Ferienstätte 
„Haus Gertrud“ Jonsdorf
Telefon: 035844  7350
www.haus-gertrud.de

Ò	02.–07.09.2023 „Echte Männer braucht das 
Land“ – Männerfreizeit mit Andy Marek  
(ab 289 EUR) 
Wann ist ein Mann ein Mann?“, fragt Herbert  
Grönemeyer in einem seiner Lieder. Mit 
dieser Frage wollen wir uns eine Woche lang 
beschäftigen und die klassischen Männer- 
Klischees einmal auf den Prüfstand stellen.

Christliche Ferienstätte 
Haus Reudnitz
Telefon: 03661 44050
www.haus-reudnitz.de

Ò	18.–24.09.2023 Israelwoche mit  
Wilfried Gotter & Team, Sächsische  
Israelfreunde e.V. (ab 364 EUR)

Ò	23.–27.10.2023 Als Botschafter Christi 
leben - Missionsrüstzeit mit Timotheus 
Rath, Missionswerk Friede mit Gott e.V.  
(ab 226 EUR)

Ò	06.–12.11.2023 Bibelstudientage für Seni-
oren mit Siegfried Schneider und Johannes 
Berthold (ab 334 EUR)

Ò	20.–23.11.2023 Stille Tage im Herbst mit 
Andreas Steinert, Chemnitz (ab 187 EUR)

Felsengrund und Friedensburg
Rathen
Telefon: 035021 99930
www.gaestehaus-rathen.de

Ò	14.–20.08.2023 Impulswoche – Über 
Berufung reden: Abendandachten mit Götz 
Pecking und Team (FocusBerufung von 
Campus für Christus) (Spende erbeten zzgl. 
Übernachtungs- und Verpflegungskosten)

Ò	27.08.–03.09.2023 Erholungsfreizeit der 
Liebenzeller Mission (Anmeldung über:            
www.freizeiten-reisen.de

Ò	11.–21.09.2023 Seniorenfreizeit  
(ab 660 EUR)

 

Hüttstattmühle – christliches 
Freizeitzentrum Ansprung
Telefon: 037363 14606
www.huemue.de

Dringend Unterstützung in der Mitarbeit bei 
den Oma-Opa-Enkel-Tagen (05.–08.10.2023) 
mit Christoph Trinks gesucht!
Ò	27.11.–04.12.2023 Advents-Freizeit  

mit Sabine Schmidt (ab 321 EUR)
Ò	22.–26.12.2023 Weihnachts-Freizeit  

(ab 212 EUR)

Information

Freizeitangebote
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Sie haben uns G
eld anvertraut, dam

it w
ir das Evangelium

 von Jesus Christus in 
W

ort und Tat w
eitergeben. Dafür danken w

ir Ihnen. Ihre Spende soll der von Ihnen 
vorgesehenen Bestim

m
ung zugute kom

m
en. Deshalb bem

ühen w
ir uns, Verw

al-
tungskosten (z.B. auch für Porto und Schreibarbeiten) m

öglichst gering zu halten. 
Die Finanzbehörden kom

m
en uns dabei entgegen, indem

 Sie bis 300,– EUR das 
um

seitige Form
ular als Spendenquittung anerkennen, w

enn es von der Bank, 
Sparkasse oder Post abgestem

pelt ist. Sie können unsere Bem
ühungen beim

  
Kostensparen unterstützen, indem

 Sie diese Form
 der Spendenquittung annehm

en 
oder eine Jahres-Sam

m
elquittung anfordern. Auf dem

 Form
ular können Sie Ihre 

Entscheidung entsprechend eintragen.
Um

seitig handelt es sich um
 eine 

Bestätigung über eine Zuw
endung an eine der in  

§ 5 A
bs. 1 N

r. 9 KStG
 bezeichneten Körperschaften

Der Landesverband Landeskirchlicher G
em

einschaften Sachsen e.V., Sitz Chem
nitz, 

ist durch die Bescheinigung des Finanzam
tes Chem

nitz vom
 02.03.2023, St.-N

r. 

214/140/00395 als gem
einnützig im

 Sinne des § 51ff der Abgabeordnung aner-

kannt. W
ir bestätigen, dass w

ir den uns zugew
andten Betrag nur zu satzungsge-

m
äßen Zw

ecken verw
enden w

erden.

Landesverband Landeskirchlicher G
em

einschaften Sachsen e.V.  

H
ans-Sachs-Straße 37 · 09126 Chem

nitz  

Telefon 03 71 / 51 59 30 · Telefax 03 71 / 51 59 68

Jesus Christus, der Sohn Gottes,
ist mein Erlöser und Herr.

Er hat mir meine Schuld
vergeben und ewiges Leben
geschenkt.

Jesus Christus hat mich als sein
Eigentum angenommen und in
seine Gemeinde gestellt.
Durch die Kraft des Heiligen
Geistes wird mein Leben
erneuert.

Ich freue mich über die Gemein
schaft mit Jesus Christus.
Deshalb will ich mein ganzes
Leben nach seinem Willen
ausrichten und meine Gaben
für ihn einsetzen.

Ich will treu die Bibel lesen
und beten.

Ich will am Leben und Dienst
meiner Landeskirchlichen
Gemeinschaft teilnehmen und
verantwortlich mitarbeiten.

Ich will mit meinem Leben
anderen Menschen den Weg
zu Jesus Christus zeigen.

Aus eigener Kraft kann ich das
nicht. Ich vertraue auf Jesus
Christus.

Alles zur Ehre meines Herrn!

Mitgliedsbekenntnis
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Jesus Christus, der Sohn Gottes,
ist mein Erlöser und Herr.

Er hat mir meine Schuld
vergeben und ewiges Leben
geschenkt.

Jesus Christus hat mich als sein
Eigentum angenommen und in
seine Gemeinde gestellt.
Durch die Kraft des Heiligen
Geistes wird mein Leben
erneuert.

Ich freue mich über die Gemein-
schaft mit Jesus Christus.
Deshalb will ich mein ganzes
Leben nach seinem Willen
ausrichten und meine Gaben
für ihn einsetzen.

Ich will treu die Bibel lesen
und beten.

Ich will am Leben und Dienst
meiner Landeskirchlichen
Gemeinschaft teilnehmen und
verantwortlich mitarbeiten.

Ich will mit meinem Leben
anderen Menschen den Weg
zu Jesus Christus zeigen.

Aus eigener Kraft kann ich das
nicht. Ich vertraue auf Jesus
Christus.

Alles zur Ehre meines Herrn!

Zum Vormerken und zur Fürbitte

Information  03.2023

 www.sächsischer- 
 gemeinschaftsverband.de 

TERMINE

Ò 26.–30.07.  Allianzkonferenz Bad Blankenburg
Ò 26.08.  ec:grillfete Hüttstattmühle
Ò 30.08.  Sitzung Vorstand
Ò 02.09.  Workshoptag für Gemeindemusik 

 Rodewisch
Ò 09.09.  Delegiertenversammlung
Ò 25.–29.09.  Kurzbibelschule in Zion – Aue
Ò 29.09.  Sitzung Finanzausschuss

BIBELABENDE UND
EVANGELISATIONEN

Ò 11.–13.09.  Bibelabende mit Klaus Göttler 
 in Hartmannsdorf

Ò 10.–14.09. Bibeltage mit Matthias Dreßler 
 in Treuen

Ò 10.–24.09. Zeltevangelisation mit Lutz Scheufl er  
  und Markus Blietz in Dorfchemnitz
Ò 11.–17.09. Bibeltage in Pausa mit Ervin Dräger
Ò 13.–17.09. Bibelabende mit Gunder Gräbner 

 in Mülsen
Ò 17.09. Evangelisation mit Rolf Wittrin 

 in Zeithain
Ò 20.–24.09. Bibeltage mit Gunder Gräbner 

 in Zeulenroda

Bitte melden Sie geplante 
Evangelisationen und Bibel abende 
Gunder Gräbner 
(Telefon: 0371 45840793, E-Mail: 
gundergraebner@lkgsachsen.de), 
damit sie im Sächsischen Gemein-
schaftsblatt zur Fürbitte veröffent-
licht werden können.
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Herausgegeben vom Landesverband 
Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen e. V.

„  Die Berufung ist nicht ein 

 Auftrag, bestimmte Dinge 

 für Gott zu erledigen, 

 sondern die Einladung in 

 eine Gemeinschaft. “ Magnus Malm 


